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Hus den Blättern der Yrovin;, Bofen. 

Aus Nr. 255 des Goniec Wielkopolski 
vom 5. November 1896: 

Barzellirungs-Genofjenjchaft. 

Aus Mogilno. 
Eine frohe Nachricht will ich den Lejern mite 

theilen: 
In Mogilno joll eine landwirthichaftliche Par- 

zelfirung-Gertojjenjchajt mit bejchrdnfter Haftpflicht 
gegründet werden. Der Hauptgriinder ijt Herr 
Soleph Start, welcher auch Borjtandśmitglied werden 

Jol. Es ijt Ausficht vorhanden, dag eine jolche 
Genojfenjchajt in Mogilno gute Gejchijte machen 
fann, überdies fann Diejelbe auch eine wahre Wohl- 
that für Diejenigen fein, welche ihr Land pargelliren 
A auch für Diejenigen, die Parzellen erwerben 
wollen. 

Aus Nr. 51 der Gazeta Ostrowska 

vom 27, Oftober 1896: 

Ein polnijch-fatholijher Wrbeiterverein 

it am 25. b. M. in Oftrowo gegründet worden. 
Patron djcje3 Vereins ijt der Geijtliche Bogdanśli, 
Borjigender der Arbeiter Kolajja aus Krempa. Im 
Laufe der betreffenden Verfamnlung lief ein Glüd- 
wimjchtelegramm vont Erzbijchof ein, welches lautete: 

„Meinen, unter der Standarte des Kreuzes (ich 
vereinigenden, geliebten Schäflen meinen Segen. 

Blorian, Erzbijchof. 

Aus Nr. 248 deg Kuryer Poznański 

vom 28. Oftober 1896: 

In Kijegwig in Kujavien fand am vorigen 
Sonntag cine bon dem Pfarrer Jaftızembsfi aus 

Siizkowo. einbernfene Parochial-Volfsverjammlung in 
Sachen des Sparwejens ftatt. In Gegenwart von 

über Hundert Parochianen eröffnete der genannte 
Pfarrer die Verfammlung, indem ev darauf hinwies, 
dag die Sparjamkeit viel zur Veredelung des 

Menjchen beitrage; darum habe er, der Pfarrer, um 

auf die Gittlichfeit feiner Parochianen Hinzumwirfen 
und ihnen materiell beizuftehen, die Berjaminlung 
einberufen. Hierauf forderten in gejchicten Alme 
jprachen Großmann, Diveftor der Snowrazlawer 
Wolfsbanf, Vogt Gugif und der Redafteur des 
Dziennić Kujawski jowie Andere zur Sparjamteit auf. 

$ierauf wurde auf Antrag des Herin Pfarrers 
Saftrzembsti und im Einverjtändnig mit der Bant- 
diveftion bejchlofjen, in jedem Dorfe einen Ver- 
trauenśmann zu wählen, in deffen Hände die Orts- 
eimwohner alle Kleinen Erjparnijfe abzuführen haben. 
Der BDetreffende fann diefe Beträge auch felbjt ein- 
ziehen und zahlt fie, wenn er cine größere Summe 
beijammen hat, in der Bank auf Sparfafjenbücher ein. 

Bu Vertranensmänmern wurden gewählt: 1) Fir 
Liizkowo Pfarrer Jajtrzemósfi, 2) für Nifchwig der 
Wirth Nowat, 3) für Broniewo der Wirth Halas. 
Die Vertrauensmänner für Wybranowo und Czyfte 
werden Später bezeichnet werden. Jeder der Gewählten 
erhielt jofort an Ort und Stelle vom Herrn Direktor 
Großmann eine gewijje Anzahl Quittungsbücher ein- 
gehändigt. 

Aus Nr. 254 des Lech 

vom 5. November 1896: 

Betrifft die Sonntagsruhe. 

Eine jehr lobenswerthe Verordnung erließ der 
Dberpräfident der Provinz Pojen; nach derjelben 
joffen alle am Sonnabend in öffentlichen Lofalen 
veranstalteten Tanzvergnügungen um 12 Uhr Nachts 
igr Ende erreichen. Auf dieje Werfe wird die jimd- 
hafte Verlegung der Sonntagsruhe aufhören und 
zweifellos die Kirchen mehr bejucht werden. 

Aus Nr. 248 des Oredownik 

vom 28. Dftober 1896: 

Aus der Proving, 26. Oftober. 

Zum Andenken an den Jahrestag der legten 
Teilung Polens bat der Goniec eine Brojcpitre mit 
Abbildungen herausgegeben. Diejelbe wurde bei 
einem gewijjen polnischen Soldaten, der in Branden: 
burg feine Militärzeit abdient, gefunden. Die Militär- 

behörde hat angeblich) das Buch ins Deutjche über- 

jegen Lajjen und nach Berlin gejchict, damit man 

an hoher Stelle erjehe, was fir Bücher an die 



polnischen Soldaten vertheilt witrden. Das Bejte 
ift dabei, daß der Soldat, alS er befragt wurde, von 
wem er das Buch erhalten habe, erklärt haben. fol, 
einer unjerer Pfarrer Babe eS ihm gegeben. Die 
eingeleitete Unterjuchung wird natürlich die Nichtig- 
feit Diejec Bejchuldigung erweijen; daß jie an den 
Tag bringen wird, wer die Schuld trägt, yt zu 
bezweifelt. Uns jcheint es, daß dies eine Galle it, 
die uns feitens ‚des Vereins von den drei Buchjtaben 
natürlich durch irgend eine dritte, vielleicht ganz un- 
jchuldige, aber naive Peron gejtellt wird. 

Obiger Vorfall lehrt ung wiederum, wie une 
fichtig und vorfichtig wir überall handeln miijjen. 
Wenn OdSiges wahr ist, fo bat jich der Soldat die 
Brojchitre ja felbjt kaufen und mit ich in die Kajerne 
nehmen fónnen; eines Pfarrers bedurfte e$ hierzu 
nicht, aber die H.-KR.- Tijten jchieben einen jolchen 
abjichtlich vor. 

Aus Nr. 249 deg Kuryer Poznański 
vom 29. Oftober 1896: 

Betrifft die roth-weifs gejhmiidten Umisziige 
„des Primas vow Polen“ in der National“ 

Zeitung. 

Aus der Rawitjcher Gegend, 27. Oftober. 

Die geehrte H.-K.-T.-Bruderichaft, deren eifrige 
Ohrenbläferinnen Die. Berliner Nativnal-Zeitung, die 
Kölnische Zeitung, der Gejellige und eine ganze 
Meute von Hegern find, wärmt das Nagout, be: 
treffend die. weißsroth gejchmücten, bei den Bili- 
tationsreifen des Herm Erzbifchofs auftretenden 
Triumphesforten jo oft und fonjequent auf, dag man 
fieh in der That darüber wundern muj, dag es in 
den Nedaktionstöpfen und =Tiegeln diejer Herren 
noch nicht verdorben ift. Man fieht, dort in Den 
Nedaktionen muß ein ftarfer Schnupfen herrichen, 
denn es ijt Schwer begreiflich, wie man Diejen muf- 
figen Duft nicht jpürt. Aber jo ijt eż, wer längere 
Beit in einer verdorbenen Luft jigt, der gewöhnt fich 
an jie, und er glaubt Galjamijche Luft zu athmen. 

Damit die geehrte National-Feitung und die 
H-R-Titen-Trabanten fich ein für alle Mal beruhigen, 
will ich ihnen ausführlicher erzählen, dak derartig 
geichmücte Esforten nicht allein den Erzbijchof 
Dinder und den jegigen Grgbijchof geleitet haben, 
jondern auch einen hohen, jeines gerechten Waltens 
wegen befannten jtaatlichen Witrdentrager. Vielleicht 
werden Die geehrten H.-8.-T.-Brüder und bejonders 
die „liberale" Mational-Zeitung durch diefe That- 
jache beruhigt. 

. 68 war im Sahre 1892 oder 1893 im Mat. 
Der heutige Oberpräfident, Freiherr von Wilamowige 
Meöllendorf bejuchte, ich weiß nicht mehr, gu welchem 
Awede, den Kreis Rarwitjch. Auf feiner Reife, die 
er in Öejellichaft des Heut noch im Amte befind- 
lichen Herrn Landraths Lewald machte, fam er an 
die Konary-Gobialfowo’er Grenze, wo er eine zahl- 
reiche Banderie bäuerlicher, polnischer Wirthe aus 
Konary antraf, die ebenjo farbig gejhmiidt waren, 
wie bet erzbijchöflichen Bijitationśretjen. Wenn mich 
mein Gedńchtniz nicht trügt, machten 7—8, zum Theil 
von der Dominial-Berwaltung, gum Theil jeitens der 
Gemeinde aufgeftellte Triumphpforten einen augen: 
jcheinfich angenehmen Eindruck auf den hohen fünig- 
lichen Witrdentriger; denn er lieg halten und unter 
hielt fich überaus gnädig mit den bäuerlichen Wirthen. 
Die Banderie begleitete den Herr Oberpräfidenten 
in gejtredtem Trabe bis zur Grenze von Goreczfi, 

wo Anfiedler wohnen, und die polnijche Bevölfe- 
tung freute fich darüber, Dem Witrdentrager bezeigen 
zu können, daß fie fie feines Bejuchs freue. 
Nun geehrte Herren vom Ragout, vielleicht werden 
Sie jagen: „Ba, Bauer, das ift ganz was Anderes!“ 
Nein, meine Herren, Das ijt ganz dasjelbe! Lnjere 
polmjche Bevölkerung, die Shr auśrotten möchtet, tt 
noch fein von jogtalijtiichem Wahn  angejtedteś 
Proletariat, jondern ein biederes, gutes, arbeitjameś 
und zum größeren: Theile janftes, polnijehes Bólfchen! 

Diejeg Völfchen weiß, wie fie, meine Herren, 
jehen, die Obrigkeit zu achten. ES chrt auch Die- 
jenigen, von denen es hört, daß fie ihm gegenüber 
gerecht feien, ihm nicht verwehren, die Luft des 

. Baterlandes. zu athmen, und thm nicht die Handvoll 
von den Vätern crerbten Bodens migądnnen, den fie 
im Schwcige des AngefichtS beitellen, von Dem jie 
Abgaben zahlen und auf dem fie ihre Söhne zu 
mannhaften Soldaten erzichen, wie dies Cure Heer- 
führer auf den Schlachtfeldern jo oft zu erfeunen 
gegeben haben. Das ijt das Volk, geehrte Herren, 
das, während viele von Euch, die Shr jo gegen da3- 
jelbe Det, e3 im Glaje Wafjer erfänfen und aus 
den Grenzen des Deutjchen Neiches binausweijen 
möchten, jo viele Helden geliefert bat, die wie Die 
Mauern im SKartätjchenfener ftanden, oder wie die 
Windsbraut dafinjagend die Schlachtordnung Der 
Feinde bei Düppel, Königgräg, Meg u. |. w. Durch- 
brachen, die zu Cuern glänzenden Siegen, zur Cint- 
gung Deutichlands beitrugen und die Lajt und Hike 
des Tages getragen haben, während fo mancher von 
Euch, jehr chrenwerthe Herren, noch in den Windeln 
lag oder mit dem Sdbelchen auf hölgernem Pferde 
herumfocht. Auf den - Schlachtfeldern ertönte fo 
manchmal der Ton der Kriegstrompete, das „Ieszcze 
Polska nie zginela“ auffpiclend, — heut reizt das:- 
unjchuldigite polnische Lied Eure Ohren, heut tt es 
Euch zu viel, wenn Mältärfapellen polnijche Sone 
zertprogramme verabreichen. Shr habt die polnijche 
Sprache aus der amtlichen Sortejpondenz. verdrängt, 
und eż ijt Euch zu viel, wenn eine Wagentafel eine 
polnijche Wiffehrift trägt, zu viel, daß es polnische 
Briefträger giebt. Jedes - polnische Wort beleidigt 
Eure Ohren wie das Klirren von Eijen. Und wenn 
ich frage, was von Euch vielen Schreiern, von denen 
in jener großen Zeit jo mancher vielleicht noch nicht 
das Licht der Welt erblidt Hatte, bisher fiir das 
große Deutjche Vaterland geleitet worden ijt, fo 
werden Wiele jich mit nichts weiter zu rühmen 
haben, als mit ihrem Datatijtijchen Haß gegen die 
friedliche und arbeitjame polnijche Bevölkerung, gegen 
die polnische Geiftlichkeit, die in allen Stellungen 
unter einem jo gereiften und eifrigen Führer diejes 
polnische Vol vom Unglauben, vom Sozialismus 
zu bewahren jucht! Vielleicht läßt fich Mancher von 
Euch mit einigen Mark jehen, die zujanmengejchojjen 
und wofür alle bijfigen Artikel bezahlt werden, wo- 
mit man in den Spalten der hafatijtijchen und ver- 
wandter Organe gegen Alles Gift und Galle jpeit, 
was einen polnijchen Namen trägt. Oder die Herren 
haben fich damit verdient gemacht, daß fie zur Grile 
dung der Landbanf. beigejteuert haben, um im Verein 
mit dem Biśmard jchen Anftedelungsfonds diejenigen 
ihres Bejiges an Grund und Boden zu berauben, 
welche dem eifernen Slanzler Haben die Erfolge er- 
ringen helfen, die er erreicht hat.  . 

Shr Haft das Bolt, defien Söhne auf den 
Schlachtfeldern wie die Löwen fochten, aber daheim 
fich wie fleine Kinder freuen, wenn ein föniglicher 
Wirdenträger unter ihnen weilt. Kein Winder, 
wenn feine (des Volfes) Freude feine Grenzen fennt, 
wenn fein . geistlicher Oberer unter Baśjelbe tritt, 



oder vielmehr jein bejter Water, der ans vollem 
Herzen feine Freude theilt, mit ihm im Unglücd und 
in der Bedrängnig weint und e8 ans Herz zieht. 
Euch wurmt dieje gegenfeitige Freude und jie tt 
Euch ein Dorn im Auge. Ihr möchtet dieje Her 
zensbande zerreißen, zerpfliiden und deshalb bringt 
Shr den „Primas von Polen” aufs Tapet. Geehrte 
Herren, Shr treibt ein jchlimmes Spiel! Cuch ijt die 
Hebe ein Spiel, ung geht e& ans Leben! 

Aus Nr. 249 des Goniec Wielkopolski 
vom 29. Dftober 1896: 

Die dritte Theilung Polens, 

ein Gedenffehriftchen,*) welches wir im Hundertiten 
Jahre unferer Sklaverei herausgegeben haben, it 
jegr berühmt geworden, denn dasjelbe wird — wenn 
eż wahr ijt — in’8 Deutjche überjeßt. ABenigjtenś 
wird cin Bole dabei etwas verdienen, Denn ein 
Deutjcher ijt der polnischen Sprache jelten jo mächtig, 
um ein folches Büchlein überjeßen zu fónnen; die 
Kathedergelehrter aber, oder jo ein Nitjcehmann, 
wiirden eine jolche Arbeit nicht übernehmen. Die 
Ueberjegung joll von der Militärbehörde angeordnet 
worden jein, die bei einem in Brandenburg dienenden 
Soldaten diefes gejchichtliche Werfchen vorgefunden 
haben will. Bekanntlich werden die Spinde, Betten 
u. |. w. der Soldaten vevidirt, um fich zu überzeugen, 
ob diejelben nichts Strafbares enthalten. Bn legter 
Beit bejonders wird auf jozialdemofratiiche Schriften 
und Aufrufe Jagd gemacht, damit nicht unnóthige 
und verderbliche Ideen im Heere Verbreitung finden. 
Wir glauben, dak ein Unteroffizier oder Sergeant, 
ja jogar ein Lieutenant beim Anblict des mit einem 
Trauerrande verjehenen Einbandes und de3 die Drei- 
theilung Polens darftellenden Bildes in Schreden 
gerathen und der Meinung fein fonnten, dieje ge- 
Ichichtliche Erinnerung stelle, jet eż fiir Deutjchland, 
jet eg für Die Armee, gefährliche Dinge dar. Die 
Ueberjegung wird den Srethum zeigen. 

Der Soldat, der Eigenthümer des Buches, joll 
ausgejagt Haben, einer unferer Geiftlichen Habe ifm 

- bas Buch gegeben. Cine neue Lift der H.-M-Tiften. 
Wir werden ja, wenn fich die Sache aufflärt, jehen, 
um was eż ich Hier eigentlich Handelt. Wir nehmen 
an, Diejer Fall Habe fich bei einem neu eingetretenen 
Mefruten ereignet, welcher das Buch aus der Provinz 
Pojen mitgebracht hatte und der die Militäxvorichriften 
nicht kannte, welche das Mitbringen von „Bibliotheken“ 
nach der Kaferne nicht gejtatten und jogar nur ein 
deutjches Gebetbuch dulden. Wir wundern uns nut, 
wie ein Bole, der diefen Fall dem Drendorunif mite 
theilt, jchreiben fann, er jet im Smeifel, ob Die 
Unterjuchung den Schuldigen ausfindig machen werde. 
Ein fchóner Pole it das, in dejjen Augen das Lejen 
eines guten, von Niemandem verbotenen Buches als 
etwas Ungehöriges angejehen wird. Der Schuldige 
fann weder der Priejter jet, welcher dem Bolfe ein 
gutes gefchichtliches Buch giebt, noch der Soldat, der 
in vaterländiichen Sachen fich bilden will, der aber 
in Ungnade verfällt oder fich bei feinen Borgejegtent 
nur aus Unkenntnig ftrafbar macht, weil er nicht 
weiß, daß ein polnijcheż Buch in der Kaferne zu den 
verbotenen Früchten gehört. Wenn wir Polen jelbit 
dasjenige als ein Verjchulden bezeichnen werden, was 

. *) Anmerkung: Das Schriftchen ijt diesjeits |. Bt. an= 
gekauft und gelejen worden. E& enthält eine volfsthünlich 
und in nationalpolnischem Sinne abgefapte, reichlich mit den 
beim Goniec üblichen nationalen Rhrajen gejchmitckte Gejchichte 
der drei Theilungen Polens, welche die Hoffnung auf eine 
„Wiedergeburt“ zu nähren jucht, ohne aber im Uebrigen einen 
herausfordernden Ton anzujchlagen. — Die Redaktion. 
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- Deutjchen 

fein Verjehulden, jondert ein Verbot von oben it 
fo werden wir mit folchen Polen nicht weit kommen. 

Wir erklären nochmals, dak das Buch belehrend 
it und fich ftreng an die gejchichtliche Wahrheit Halt ; 
e8 it von einem gediegenen Schriftiteller verfaßt, 
enthalt nichts Negierungsfeindliches, e$ bat jelbit 
jenfeits der Grenze, wohin eż durch’3 Schlüffelloch 
gelangt fein jol, Beifall gefunden. Wer das nicht 
glaubt und das Buch nicht fennt, der möge fich felbjt 
von Dejjen Werth überzeugen! 

Aus Nr. 252 des Dziennik Poznański 

vom 1. November 1896: 

Ein Wort zur rechten Zeit. 

Schon gejtern Abend verbreitete der Telegraph 
die Nachricht, dak das Schwurgericht in Mtejerig, 
bei welchem jowohl die Gejchworenen, als auch die 
Richter lauter Deutjche waren, jechs Angeklagte in 
der Opalenigaer Angelegenheit vollitändig von Der 
Schuld freifprach und mur einen Angeklagten zu 
drei Monaten Gejingnig verurtheilte, während zwei 
Andere mit fleinen Geldjtrajen belegt wurden. 

Gleichzeitig verkünden Die Blätter fajt aller 
Schattirungen die Entrüftung, welche in ganz Europa 
in Folge der Enthüllungen des Fürjten Bismard 
von dem fijtigen Bertrage mit Rupland bis zum 
Jabre 1890 berrjcht. 

Webbalb ftellex wir Die anjcheinend ganz ver- 
jchiedenen Thatjachen nebeneinander? Weil jowohl 
Die eine, alS auch Die andere einen und Denjelben 
Urjprung haben, nämlich Friedrichsruh. Dort befindet 
fich Derjenige, welcher im Königreich Preußen und im 

Saijerreich eine wie die Tägliche 
Rundjehan fich ausdrückt — Nebenvegterung führt, 
feinen Anhängern Befehle ertheilt und vor feinem 
Schritt zuricjchredt, um feinem perfönlichen Haß 
und Chauvinismus zu fröhnen. Indem er von Dem 
Bertrage mit Rußland jchreibt, will er das Werk der 
deutjchen Einigkeit, welches er jelbit einft gejchaffen, 
in die Luft fprengen, um feinem Gefühl des beleidigten 
Stolze3 dem Monarchen gegenüber, der eż fir ane 
gezeigt hielt, ihn von der Regierung zu bejeitigen, 
Ausdruck zu verleihen und hierbet uns zu beweijen, 
daj wir Polen Aufwiegler find und nicht verdienen, 
dag uns gegenüber Die faijerlichen Worte zur Ame 
wendung gelangen, „daß alle Untertfanten jeinem Herzen 
gleich nahe jtehen." , 

Aus Friedrichsruh ergehen die Fingerzeige an 
die Hauptarmee des ehemaligen Reichstanglers, welche 
die H.-R-Tijten bilden. Ein jolcher v. Carnap, das 
it die Folge des von den H.-.-Tijten verbreiteten 
Perderbs der Beamten, die das ganze hiejige Beamten- 
thum zur Unterdrüdung der polnischen Bevölkerung 
mit fortreißen wollen, um in derjelben Ungeduld 
hervorzurufen und den Schein der Empörung ans 
Tageslicht zu fürdern. Die Opalenigaer Angelegen- 
heit miglang und jolche Exemplare, wie b. Carnay, 
giebt e — Gott fet Dank — nur wenige bei uns. 

Wir fragen Herrn v. Tiedemann-Geeherm, welcher 
die Seele ded H.-8.-T.- Vereins und Peinijter Der 
Regierung ift, deren Haupt in Friedrichźruj weilt, 
ob er gejtern wiederum eine Depejche mit dem 
Meferiger Erfenntnig an feinen Chef abgejchidt hat, 
ob er fich noch mit p. b. Carnap identifigint? 8 
wire wirklich an der Beit, den verderblichen Agitationen 
deż Vereins zur Förderung des Deutjchtgums in den 
Dftmarfen ein Ende zu machen, welche im fittlicher 
und wirthichaftlicher Beziehung die Einwohner ihrem 
Ruin entgegenführen! © - 

„Der Opalenigacr Prozeß" — bemerft Der 
Dziennit Poznansfi weiter im feiner Nr. 253 vom 



3. November „hatte auch die traurige oder 
pofitive Seite — je nachdem man e3 auffaßt —, 
dag er in einer recht grellen Weife einen fleinen 
Theil der Berhältniffe und Gepflogenheiten gewifjer 
Verwaltungsbeamten in unjeren Landen ans Tages- 
Gicht förderte. Selbjt uns nicht wohlwollende Blätter 
erheben ihre Stimme, die eine Nückfehr in andere, 
gerechtere Bahnen fordert. Die Schneidigfeit eines 
Unteroffizters, durch die fich der Premier-Lieutenant 
v. Carnap auszeichnete, find neben dem nationalen 
Chauvinismus Eigenjchaften, die den meiften unferer 
höheren und niederen VBerwaltungsbeamten eigen find 
und die (aut erprobter Praxis vollftändig, genügen, 
um eine Bevölferung zu regieren, die oftmals nicht 
einmal Gelegenheit hat, um fich zu fehügen und dem 
Untecht zu begegnen. Aus Ddiefem Grunde ift dem 
Opalenigaer Brozej eine ungewöhnliche Tragweite, 
wenigjteng in fittlicher Beziehung beizumefjen, denn 
in praktischer Hinficht verjprechen wir uns, durch 
traurige Erfahrungen belehrt, feine großen Vortheile. 
Der eine Borthetl fcheint fich aber jegt fchon zu 
zeigen, nämlich der, daß dic Blatter, welche noch vor 
wenigen Tagen wegen Landfriedensbruchs jo viel 
Staub aufwirbelten, nach gefüllten Erfenntniß ver- 
Itummten und faum noch des Prozefjes erwähnen. 
Was hätten diefelben für einen Lärm gejchlagen, wenn 
das Urtheil der Gefehworenen im Sinne der Anklage 
ausgefallen wäre! 

Aus Nr. 252 des Goniec Wielkopolski 
vom 1. November 1896: 

Die Opalenigner Angelegenheit 

Aus der Negegegend. 
hat die hiefigen Gemiither aufs MAeugerjte erregt und 
Alle warten mit einer folchen Ungeduld auf das 
Crfenntiip, als ob fie jelbjt auf der Antlagebant 
jagen. Aus den Wusjagen des Wachtmeifters Studer 
geht hervor, daß p. Carnap auf das Bolt schießen 
wollte Der Wachtmeifter hatte jedoch fo viel Wer: 
nunft, daß er der diesbezüglichen Aufforderung des 
p. Carnap nicht Folge leiftete und auch dem Rome 
mijjariug jenen Revolver zum Schießen auf Die 
Menge nicht gab. Wäre e3 zum Schieen gefonmen, 
hätte Opaleniga gewijjermagen an Kroze erinnert. 

Wir hier am Der Nebe find durch die rohe 
Herausforderung der H-s.-Tiften jehr beunrubigt, 
denn bet uns ijt befanntlich das Lofungswort: „Die 
bejte Dedung it der Hieb“ herausgegeben worden. 
Bet uns Hat fich fo viel Zündftoff angefammelt, daj 
e3 bet der nächjten Gelegenheit zum Ausbruch kommen 
fann. Anjtatt die polnijcherjcitż geübte Geduld und 
Enthaltjamkeit anzuertennen, behaupten unjere Bufen- 
freunde, die Polen hätten Angit! Die Staatsanwalt- 
jehaft fehreitet nicht ein, weil fie das Vertrauen bejigt, 
bag die bewaffnete Macht gegebenenfalls die Ordnung 
wieder heritellen werde. Wir leben firrwahr in teau- 
tigen Zeiten, och Gott ijt groß und wird unjeren 
Gegnern die Hörner jchon abjtogen! 

Aus Nr. 253 des Goniec Wielkopolski 

vom 3. Stovember 1896: 

Die Caruapiade 
hatte cin trauriges Ende. Die Geiß geht jo lang 
ins Kraut, bis jie '8 bezahlt mit ihrer Haut. Obwohl 
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in Bromberg, Wielichowo und Tużcinica aus pol- 
nijchen Körpern mehr Blut gejlojjen ift, als aus 
dem Ohr oder der Stirn deg Herm v. Carnap, fo 
thut uns das Blut nicht jo jehr leid, ebenjowenig 
I hmerzen uns die Opfer, die Hajemann uns und 
Andere foftete, dem Diejelben bewirften, dag wir 
gwei Gegner [08 wurden, dag die Deutjchen jetbjt 
tufen: „Genug damit! Solche Beamte jtellen uns 
nur den Bolen gegenüber bloß!“ 

Die Zukunft wird eg zeigen, imvieweit der Opa- 
lenigaer Vorfall der Negierung Beranlajjung geben 
wird, und gediegenere und reifere Beamte zu jchieken, 
obwohl wir auf die Diftrifts-ftommiffarien recht gern 
ganz verzichten möchten, denn diefelben find hier 
ebenjo unnöthig, wie anderswo in Deutjchland. Wir 
Polen find em rubigeż Wolf und lernten noth- 
gedrungen viele Tugenden, wie 3. B. geduldige Aus 
dauer, Arbeitiamfeit. Sparjamfeit; nicht gelernt 
haben wir jedoch, deż Geldes oder bejjerer Stellung 
wegen freiwillig den Glauben unjerer Väter und die 
Sprache unjerer Ahnen zu verleugnen — dies werden 
wir auch niema($ lernen und follten wir fogar noch 
ein zweites Jahrhundert lang entnationalifirt werden. 
Deshalb werden wir aber niemal3 gegen die jegt 
bejtehende Ordnung mit Gewalt auftreten, fondern 
uner heiligites Recht mit Händen und Füßen jchügen 
und Die uns durch das uns benachtheiligende Syitem 
gugefiigten Wunden mit Ausdauer und Beharrlichkeit 
zu heilen juchen, wenn wir auch żur Zeit auf eine 
Aenderung der Front nicht zu rechnen haben, denn 
alle unjere Freunde und Bormiinder erklären offen 
und riicdjichtsloś, daj man ung troß alledem germa- 
nifiven mitjje. Sn Folge des Opalenigacr Vorfomm- 
niffe3 fónnen wir uns aber das behalten, was jest 
auch Andere, nachdem fie fic) überzeugt, dak das 
ganze Abenteuer fein anderer als der Beamte her- 
borrief und die Hst.-Tiften aus der Fliege einen 
Ochjen gemacht hatten, von uns defer. 

Aus Nr. 253 deg Kuryer Poznański 

vom 3. Movember 1896: 

Ein Blümchen des H.-K.-Tismms. 

WU am 14. d. Me auf dem Bahnhof in Opaleniga 
der ungliidjelige Vorfall mit dem Diftrikts-Kommilfar 
von Garnap pafjirt war, da brach die Hakathmende 
Batatijtijche Prejje jowohl des Großherzogthums als 
auch der gejammten preugijchen Monarchie und 
Deutjchlands überhaupt einftimmig iv einen Ent- 
rüftungsfchret über die aufrührerifche, polnische Bez 
völferung des Großherzogthums aus und forderte 
die Regierung auf, durch außergewöhnliche Mittel 
den polnischen Revolutionären ein für alle Mal „die 
gefährlichen Träumereien“ von einem künftigen une 
abhängigen Polenveich auszutreiben. Das Pojener 
Tageblatt und der Graudenzer Gejellige überboten 
fi in der Bolenhege mit den Berliner Iteuejten 
Nachrichten, der Täglichen Numdjchau, der National- 
Zeitung und wie die Reptilien alle heißen, Die fiir 
ihre nichtówiidige Arbeit von dem hafatijtifchen 
Verein zur Förderung des Deutfehthums in den Dft- 
marken bezahlt werden. Wahrhaft Hóllijche Vorfchläge 
brüteten diefe von nationalem Chauvinsmus depra- 
virten Hirne alle Augenblide aus. Alle dieje Pläne 
waren auf das eine Biel gerichtet: diefe verhafte 
Bevölferung, die zwei Todjiinden hat, die nämlich, 
daß fie polnijej und fatholijch it und fich ihrer 
Nationalität und ihres Glaubens nicht entäußern 
will, zu Grunde zu richten. Man ciej nach einem 
Bataillon Militär für Opaleniga, forderte die Ein- 



führung deg VBelagerungszujtandes und. die Theilung 
des. Gropherzogthums unter die benachbarten Bros, 
vinzen und verlangte, dag im Grogherzogthum eine 
deutjche Hochjchule errichtet werde, um Durch Were 
mefrung der. Deutjchen Iutelligenz die völlige Ger- 
manijirung  Diefes Landestheils zu befehLeunigen. 
Die Kölnische Zeitung forderte, dag die Anfiedelungs- 
fommiljton fich mit ihrer Thätigfeit beeile, fatholijche 
Anfiedler nicht gulajje, gegen die angeblich. der 
Förderung des Polenthums. verdächtige Nentenguts- 
Kommiffton ut Bromberg auftrete, daß man ferner: 
ichnellitens die polnischen Geijtlichen Durch deutjche 
erjeße, natürlich mit emem Deutjchen Erzbiichof an 
der Spige, die Bolfsjchule gang Dem Einflujje der 
Getjtlichteit entziehe, den Religionsunterricht Lediglich 
deutjchen Lehrern übertrage u.j.w. Es hat fich ein 
Blatt, die Leipziger Neuejte Nachrichten gefunden, 
das Die vor 15 Jahren in Wilna durch den General 
Todtleben erlajjene Verfügung in Erinnerung brachte, 
welche den Gebrauch der polnischen Sprache nicht 
nur tm inte, jondern auch in Vereinen, Theatern, 
Gejchaften und an anderen öffentlichen Orten unter 
jagte. Und das Alles gejchah unmittelbar nach dem 
Borfall auf dem Bahnhof in Opaleniga, noch ehe 
man fejtitellen fonnte, inwieweit die polnischen Bez 
wohner Diejer Stadt ein Verfehulden traf und ine 
wiefern von Carnap fich vergangen hatte Debt hat 
es fich gezeigt, wer der -Schuldige gewejen ijt —, 
ein StaatSbeamter, der durch die $-R=Tijtenfege 
verderbt. worden tt.  Opaleniga ijt nämlich der 
Hauptfig der H.-K.-Tiften und fpegtell in der dortigen 
Zuderfabrif pflegen einzelne Beamte unter dem Cine , 
flug des Herrn von Tievemanı-Secheim die Gefühle 
Des nationalen Antagonismus, die Hebe gegen Polen 
und Katholifen. Davon fegt die H.-8.- Tiiten- 
verfammlung beredtes Zeugniß ab, die in Opaleniga 
faum eine Woche nach dem Stravall unter den 
Aufpizien des Heren von Tiedemann, des Bucker- 
fabrif- Direktors Heren Ketteler und des Drtspfarrers 
Delze ftattgefunden Hat und in welcher Herr v. Tiede- 
mann fich nicht jcheute zu jagen, die gefanmtte deutjche 
Preffe im Ojter und Welten, Norden und Süden 
des Kaiferreiths hege -cinmiithig Die Weberzeugung, 
daß die unerhörten Ausschreitungen, Die durch die 
entiprechenden Behörden und Gerichte jelbftverjtändlich « 
gefühnt werden winden, ausjchlieglic, als eine Stumd- 
gebung polutjcher Berbijjenfcit gegenüber dem Deutjch- 
tgum anzujehen (eten. 

In diefer Atmofphäre des Boyfotts. und Haffes: 
Allem gegenüber, was fatholijch und polnijch it, 
reifte ein jo Jehines Eremplar eines preußifchen Bez 
amten, wie Herr von Carnap tft! 
rafteriftté diejes Herrn lejen will, der leje den Artikel 
der Bofener Zeitung oder die Artikel dentjch-katho- 
cher Blatter, die‘ wir in der heutigen Nummer 
wiedergeben! Gefteht doch heut die gejammte unab- 
hängige Berliner Preffe ein, dak ein |olcher Mła 
wie Carnap nicht länger in jeiner Stelling bleiben 
fönne. 

Das Pofener Tageblatt, das, nebenher gejagt, 
das Erfenntnig des Schwurgerichts in. imerhörter 
Weile tadelt, jchilt über den Gonnabendartifel des 
Dziennif Posnansti unter dem Titel „Ein Wort 
aur rechten Zeit“, der die Opalenigaer Affäre in jehr 
treffender Weife mit der Perfon unjves withendjten 
Feindes in Verbindung bringt. Der Berfajjer des 
Dziennitartite(8 jagt mit Necht, daj auch im dtefer 
Heße gegen uns der Erfanzler dem Gefühl verlegten 
Stolzes gegenüber dem Monarchen freien Lauf lafje 
der jeinen Unterthanen gegenüber vorurtheilsfret jen 
und Allen gegenüber gleiche Gerechtigkeit üden, will. 
Die H-R.-Tiiten unter ihrem Führer, dem Firiten 
Bismard, haben darauf gerechnet, da wir, wen ung, 

Wer eine Chaz 
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' greifen fóren, welch’ fektere ruhig gujehen, 

die gelammte, in Dienjte der Herren Kennemann, 
von Hanjemann und von Tiedemann ftehende PBreß- 
mente unaufpór(ich reizen und Hebert werde, ung im 
Lamdtage zu oppofitionellen Akten oder zu illoyalen, 
(eidenjchaftlichen Ausbrüchen wirden fortreißen - laffen. 

Sn dem Telegramm, das die in Opaleniga ver-. 
jammelten H-R.-Tijten unterm 23. September at 
Den Füriten Bismarck abgejandt haben, wurde aus- 
drüdlich gejagt: „Die ganze Kreis- und Ortsgruppe 
Opaleniga de3 VBereins zur Förderung des Deutjch- 
thums, welche ich in ihrer gejtrigen Sigung gegen 
die polnijchen Ausichreitungen bom 14. September 
erklärt Dat, jendet Civ. Fürftlichen Durchlaucht den 
herzlichiten Gruß. Setteler." Fürjt Bismard gab 
in jeinem Dank für obiges Telegramm der Hoffnung 
Ausdruck, dag die Deutjchen im Großherzogthunt 
einträchtig Handel, d. §. daß jie gejchlojjen gegen 
die polnijeh-fatholiiche Bevölkerung auftreten wiirden. 

Möge fich das Bojener Tageblatt diefe wich- 
tigen Dokumente, deren Authentizität e8 nicht bejtreitent 
fan, durchlejen und ung gefälligit antworten, wer 
die Opalenigacr Affaire mit dem Fürjten Bismard 
in Verbindung gebracht Hat, wer e8 gewejen ijt, der, 
ohne das Ergebniß der Unterjuchung und das Gr 
fenntnig abzuwarten, fait am Tage nach dem Vor- 
fall unjern Landestheil, vor ganz Deutjchland, ja, 
vor ganz Europa angejchiwärzt, wer ihn in der ge- 
jammten Brejje diStreditirt, wer die jittlichen und 
materiellen Interejfen der WBrovinz in unerhörter 
Weife untergraben Bat?! Wir warten auf die Ante 
wort des Bojener Tageblattes und machen. e3 Da: 
rauf aufmerffam, daj wir über den Gejammtverlauj 
jener H-R.-Tijten-Verfammlung wohl unterrichtet find 
und daß uns Die urjpriinglich jeitens der extremen 
Elemente der Berfammlung vorgeschlagene Mejolution 
bełannt ijt, 

Der HeN-T-Verein und feine . über ganz 
Deutjchland verzweigte Orgamjation find jo poli- 
tisch und jo jer gegen Die Interejjen des Staats 
in dejjen ditlichen Grenggebieten gerichtet, dag. wir 
die Anfchauungen dev makgebenden Kreije nicht be- 

wie 
Dicjer Verein, eine immer weitere luft gwijchen den 
beiden Nationalitäten gräbt, wie er durch wunchrift- 
lichen, unbarmherzigen Boykott jo viele Erijtenzen 
untergräbt, die verzweifelte Bolfsgemeimjchaft ir die 
von den Elementen des Umfturzes aufgeitellten Nebe 
treiben und die Früchte langjähriger Arbeit an der 
wirthichaftlichen und fittlichen Hebung unjeres Landes- 
theil3 vernichten fann. aire 

Der Dpalenigaer Vorfall müßte für uns eine 
Warnung für die Zukunft fein. Gedenken wir deifen, 
Dah e3 Leute giebt, Die uns um jeden Preis ins 
Berderben jtürgen möchten! Bitgeln wir angejichts 
Herausforderungen Ddiefer Art unjere Leidenjchaften 
und Lalfen wir und: nicht von. gejeglichen Wege ab- 
drängen! Unfererdeutichen Mitbürger, die in Ntejerig 
alg Gejchiworene zu Gericht gejejjex haben, haben 
den Beweis geliefert, daj eS noch Gerechtigkeit in 
Preugen: giebt. Sollte man: ums herausfordern, dann 
denken wir an Opaleniga und, erinnern. wir ung, daj 
wie lediglich. au] gejeglichem. Wege, vor. den Miniftern 
und den gejeßgebenden: Slörperjchaften ; unjer.. Necht 
juchen und jelbjt vor. einem Appell au den Nionarchen 
nicht zuwiidjchreden Dürfen! | sj sdi 4] 



Mus Nr. 254 deg Goniec Wielkopolski 

vom 4. Movember 1896: 

Kuriojum. 

Die H-N-Tiften find untrójtlich. Opaleniga 
ift ihnen im Halje jteden geblieben, jie winjchen 
deshalb, dag Dieje Bezeichnung tiberhaupt bon der 
Erdoberfläche verjehwinden möchte. In der gejtrigen 
vertraulichen Sigung des ehrenwerthen Vereins wurde 
einftimmig Dejchlojjen, die Regierung möchte Opa- 
leniga in Carnapsruhe umtaufen. Die Herren 
$-R-Tijten wijjer wohl garnicht, dak im Weiten 
von ung bereits eine Ortjchaft „Carnap“ beiteht. 
G8 wäre wohl bejjer, wenn fie derjelben trgend eine 
„urdeutjche” Endung Hinzufügen und fie Carnaps- 
blamage nennen möchten. 

Uns wird das Gegentheil gemeldet, nämlich, 
daj die Namensvettern des Heren v. Carnap Die 
Anficht haben, fich an den König um Ertheilung der 
Erlaubnif zur Aenderung des Familiennamens zu 
wenden. 

Mus Nr. 253 de3 Lech 

vom 4. November 1896: 

Antijemitismus. 

Die preufifche Regierung wird, wie das Berliner 
Tageblatt al8 ganz ficher meldet, gegen diejenigen 
Gymnafiallehrer vorgehen, Die fich am der antijemi- 
tijchen Bewegung betheiligen. Diejer Entjchluß der 
Regierung ift jehr gerechtfertigt, denn e3 ijt geradezu 
fündhaft, religidjen oder nationalen Haß zu jchüren, 
der jogar dem Staate felbjt gefährlich werden kann. 
Etwas Anderes ift e3, fich gegen Perjonen zu jchüßen, 
die aus dem Unrecht, welches dem Nächiten gejchteht, 
Bortheile fiir fich zu verjchaffen trachten und wiederum 
etwas Anderes, Unfrieden zu jtiften und nationale 
fowie religióje Gegenjige hervorzurufen. Wenn die 
Regierung wirklich gegen die antijemitijchen Pada- 
gogen vorgeht, jo ift fie auch verpflichtet, dasjelbe 
gegen Diejenigen Lehrer zu veranlafjen, die mit 
den H-R.-Tiften zufammen unter den Deutjchen Haß 
gegen Die Polen jchüren, die jie als Storer des 
öffentlichen Friedens und als Nevolutionäre bez 
zeichnen, die mit Gewalt die preußische Monarchie 
En vielleicht auch das deutjche Reich zerjtóren 
wollen. 

Aus Nr. 252 des Goniec Wielkopolski 
vom 1. November 1896: 

Lehrer Palinski, 

Aus der Nebegegend. 
Die Amtsentfegung der Heren Lehrers Balinski 

Hat Hier Niemanden Wunder genommen, denn wir 
wundern uns hier über nichts mehr! Wir find nidt 
einmal auf die Begründung des Urtheils neugierig! 
Wir würden eS jedod lebhaft bedauern, wenn ein 
fo durdhaus achtbarer und fabiger Menjh, wie Herr 
Palinsti, nach feiner Amtsentfegung nicht unter der 
polnischen Gejelljhajt einen entjprechenden Lebens- 
unterhalt finden follte. Ein faures Stüdchen Brod 
ift dasjenige eines polnifchen Lehrers, der die Regel 
nicht anerkennen will: „&s giebt feine Rollifion des 
Pflichtgefiihls, es giebt nur Gehorfam gegen feine 
Borgejegten.” Wer mit Lehrern in Berührung 
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fommt, der weiß, daß viele von ihnen, wenn fie 
nur fónnten, fic) einem andern Beruf widmen 
würden! Die gegenwärtig bei den polnijchen Kindern 
von polnifhen Lehrern angewendete Unterrichts: 
methode in einer den Kindern unverftindliden fremden 
Sprache ift jowohl für die Kinder, als aud für den 
Lehrer eine wahre Marterqual. Gleih zu Anfang, 
alg das ungliidjelige Syften eingeführt wurde, bez 
gegnete ich meinem früheren Lehrer, der auf meine 
Frage, wie es möglich fei, daß Leute mit gejundem 
Berftande ein derartiges Syiten: einführen fonnten, 
fic) bitter beklagte und erklärte, dies fet nicht Unter: 
richt, jondern Drejjur. Sein Borąejegter jeßte ibm 
zu, fo viel er fonnte, obwohl Dejjen Renntnijje fo 
gering waren, daß er die in lateinijher Sprade 
metrijch gejchriebenen männlichen Vornamen von den 
weiblichen nicht unterjcheiden fonnte. Die Rejer 
werden fid) wohl noch entfinnen, daß man anfduglid) 
zu Schulinfpeftoren Leute der verjchiedenften Berufe 
madte. Es handelte fih weniger um die Kenntniß 
der Lehrfächer, als darum, daß die Gefinnungs: 
tüchtigfeit in entjpredjender „Dofis” vorhanden war. 

Aus Weftpreußen. 

Aus Nr. 251 der Gazeta Toruńska 

vom 29. Dftober 1896: 
Me w e. 

Der bisher in Mewe beftehende Verein Gewerbe- 
treibender ift aufgelöft worden, und an Stelle defjen 
bat man mit Willen und Willen des Ortagelftlichen 
einer Volfsverein für Vtewe und Umgegend gegründet. 

Aus Nr. 126 der Gazeta Gdańska 

vom 29. Oftober 1896: 

Ein noch nicht dagewefenes Verbot. 
Dfief, 25. Oftober. 

Soh theile der geebrten Redaktion mit, daß heut 
am Sonntag dei uns etwas nod) nidt Dagewejeneś 
paffirt ift. Da unfer Herr Pfarrer auf zwei Tage 
zu verreifen beabjidtiate, hielt er die Andacht eine 
Stunde früher als gewöhnlich ab, jo daß diejelbe um 
11 Uhr zu Ende war. Jah der Andacht fand das 
Begräbniß des Kindes eines unjerer Parodhianen ftatt. 
Als man vom Kirchhofe zuritdłegrte, hielt der Gen- 
Darm den SKreuzträger an und fragte ihn, ob ein 
Begräbniß ftattgefunden babe, was diejer bejabte. 
An den Vater des beerdigten Kindes herantretend, 
erflarte der Gendarm demfelben, er werde dafür 
beftraft werden, daß er in einer verbotenen Beit 
während der Andachtsfiunden die Beerdigung aus- 
geführt habe. 

(Der Gewah:smann der Gazeta Gdansła fragt, 
ob eine Widerfprudserhebung gegen ein event. polt- 
zeiliches Strafmandat anzuempfehlen jei, was Die 
Redaktion bejaht.) 
me 

Aus Oberfflefien. 

Aus Jr. 132 der Nowiny Raciborskie 
vom 3. November 1896 : 

Volfsverjammlung in Gleiwig. 
Gleiwig fol nichftens den Schauplag einer Ver- 

jammlung bilden, deren Zwed die Hebe gegen die 



Polen ift. 
Bolfsverfammlung dorthin einberufen werden, zu 
welder eine Anzahl hervorragender Männer. aus ganz. 
SHlefien ihr Grfcheinen zugejagt haben. Unter 
Anderen wird auch der Profejjor Dahn-Breslau,. ein 
längft bekannter $.-R.-Tift, genannt. Er hatte bereits 
in Breslau den Verfuh gemadt, unter deu 
Studirenden einen Verein zur Belämpfung der 
Polen zu gründen, er wird fic) and Mühe geben, 
in Gleiwiß ebenfalls eine fo actungswerthe Bruder: 
Schaft zum Zwede der Ausrottung des polnischen 
Bolfes ins Leben zu rufen. Diele, der Ankündigung 
neuer Kämpfe gleichzuahtende Nachricht raubt uns 
unjere Zuverfiht auch nicht für einen Augenblid. 
Sechlimmer, wie es war und wie es ift, fann es dod) 
wohl nicht mehr werden; wir find bis jest nicht 
untergegangen, wir werden aud in Zukunft. nicht 
untergehen. Wir möchten nur noch hervorheben, daß, 
ebenfo wie fie die polnische Nationalität, die H-K.- 
Tiiten auch die fatholiihe Kirche befämpfen, weil fie in 
derselben den Hemmichuh der Berdeutfchuną des treuen 
polnijchen Bolfes erbliden. Shr Hauptbeftreben geht 
deshalb dahin, zwijchen das Bolt und die Geiftlichkeit 
einen Rik hineinzutragen, um das Bolt duch die 
Geiftlichfeit und Die Geiftlichłeit durd das Volk zu 
befämpfen. Um fo fefter mijjen wir Hand in Hand 
gehen und Einer den Anderen gegen Leute jhüßen, 
die uns unfere Schäße, nämlich) den Glauben und 
die Sprache rauben wollen. Wer die Bejtrebung der 
H-R:Tiften nod nicht erkannt hat oder gleihgültig 
dent zufieht, was um ihn herum vorgeht, dem möge 
die angekündigte Verfammlung die Augen Öffnen. 

Auz Nr. 131 der Nowiny Raciborskie 
vom 31. Dftober 1896: 

Der Sittlichfeitsverfall in Prenfer. 

Mit dem legten, an der Perjou des Yuftizraths 
Levy in Berlin am hellihten Tage von dem 
16 jährigen Bruno Werner und dem 17jährigen Wil 
helm Grojje begangenen Morde beihäftigt fic) die 
ganze deutjche Yreffe in recht lebhafter Weife, dabei 
auf die zunehmende Zahl der feitens jugendlicher 
Perfonen begangenen Berbrechen aufmerffam machend. 
G8 ift nur bedauerlih, daß die deutjchen Blatter es 
nicht fertig bringen tónnen, die eigentliche Quelle der 
unter der Jugend umfichgreiferden Werderbnik zu 
nennen, was ihnen doch recht leicht fallen würde, 
wenn fie fih nur einigermaßen die Gerechtigkeit zur 

Kihtihnur nehmen wollten. Da wir jedod, wenn 

irgend jemals, jo am allerwenigiten jegi von Diejen 

Blättern auf Gerechtigkeit rechnen dürfen, wollen wir 

daran erinnern, daß der Hauptgrund des Gittenz 

verfalls die jegige Schulerziehung bildet. Solange in 

diefer Beziehung feine Bejjerung eintritt und der 
Schuljugend nicht wahre. Erzieher, jondern Herren 
wie Sdind, Grojjer u. |. w. zum Mufter dienen 
werden, fo lange fann von der Jugend nicht. das, 

was wir von derfelben erhoffen, verlangt werden. 
Wenn die Jugend, welche in der Schule eine Vere 
tehrie Erziehung erhalten, fpäterhin nicht eine eijerne 

fie in Edranten haltende Fauft über fi fühlt, dann 

geht fie mit rajchen Echritten dem Berderben ent» 

gegen und daher fommt es, daß wir jo oft von Muse 

ichreitungen hören, die von jungen Burfden, welche 
faum an der Erde zu jeden find, begangen werden. 
Da wir nun von vornherein davon liberzeugt find, 
dag alle Worte in den Wind gejprochen find, weil 
auf eine Aenderung des gegenwärtigen Schuliyitems 
nichts einen Einfluß auszuüben vermag, verweilen 
wir unjere Lefer auf die ftatijttjchen Zahlen, die da 

Zum 14. November folf eine allgemeine * 
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| beweijen, dak die Ziffer der jugendlichen Verbrecher 
vom Sabre 1885 bis 1892 um 15792 oder um 51,4 97, 
gewachjen tt. — 

Aus Mr. 87 der Gazeta Opolska 
vom 30. Oftober 1696: 

Der alte Bismarıf 

jhreibt in den Zeitungen des Weiten und Breiten 
darüber, daß es der ehemalige Neichskanzler v. Caprivi 
war, der die große Freundfchaft zwiihen Rußland 
und Sranfreih dadurch veranlaßte, daß er mit den 
Bolen zu milde umging und in Allem ihnen nad) 
gab. Rußland bełam mgit vor den Polen und 
mußte fih gegen die Deutjchen, die fi mit den 
olen zu verbritdern anfingen, einen Freund fuchen. 
Dod) dies wird nur fo gejagt! Die Leute wiffen fich 
nod) bejjen zu entfiunen, was in der Welt vorging. 
Ruplond hat gleih nad dem franzöftifhen Kriege fic 
nah einem Freunde und Helfer gegen das eritarkte 
Preußen umjehen muijjen. Mach dem türkischen 
Kriege aber batte es erkannt, daß man auf eine 
Freundfchaft der Menichen nicht rechnen darf, denn 
gerade Preußen hat durch feinen Bismard in der 
Berliner Konferenz den Ruffen von Konftantinopel 
ferngehalten und ihm Alles aus der Hand geriffen. 
Als aber Preußen mit Defterreih und Stalien ein 
Bündnig fhlog, blied Rußland nichts weiter übrig, 
alg mit grantreich Freundjihaft zu Ichließen. 

Der alte Bismard hat jedoch mit jeiner Bez 
hauptung Recht, dag dies Alles die Kolge der pole 
nijchen Frage tft, die den politijchen Ereignifjen die 
Ridtung giebt. Wenn nicht der Wufftand von 1863/64 

" gewejen wäre, hätte Preugen niht Schleswig-Holftein 
befommen, denn Rußland, $rantreich u. A. hätten 
eś nicht zugegeben. Dhne Schleswig gab es Teinen 
deutjhen Krieg und feinen Sieg bei Róniggróg im 
Jahre 1866 und ohne diefen wiederum gab es feinen 
Krieg mit Frankreich, denn das übrige Deutfchland 
hätte fih Vreußen nicht angejchlojjen. 

Aus dem Wellen Deutfdlands. 

Aus Nr. 250 des Lech 

vom 31. Oftober 1896: 

Die protefiantijde geijtliche Behörde 
in Hannover, 

bat den Pajtor Dreyer in Selfingen aus folgendem 
Grunde des Amtes enthoben: Der p. Dreyer wurde 
zum SKranfen gerufen, um vemjelber das lebte 
Abendmahl, weldhes die Vroteftanten bekanntlich unter 
zweierlei Geftalt empfangen, zu jpenden. Unterwegs 
wurde er gewahr, daß er Wein mitzunehmen verz 
gejjen habe. BWujtatt umzufehren und Denjelben zu 
holen, faufte er unterwegs Araf und nadjdem er ipn 
mit Wafer vermiicht hatte, gab er ihn dem Kranten 
als Abendmahl. Wahrlid, ein jchöner Seelforger! 



Aus den Blättern des Auslandes. 

Aus Nr. 40 des Kraj vom 4. (16.) Oftober 1896: 

Der Getreidetarif-Kongref;. 
NE 

Sigung vom 25. September. 
Sm weiteren Verlauf der Verhandlungen wurde 

darüber berathen, ob die für den Mehlttansport bez 
ftehende Erleichterung, d. b. derjelbe Tarif, wie für 
die Durdhfubr von Getreide, beizubehalten oder aber 
zu erhöhen jet. Das Wort in diejer Sache ergriffen 
die Vertreter des Groggrundbejigeg, der Börfen- und 
Eijenbahnkomitees. 

Herr Stan. Kerbed;, Borfigender der Wladi- 
fautafijhen Eijenbahn-Direktion, erklärte fih tür die 
Erhöhung des Mehltransporttarifs, welche im Snterefje 
der Lundwirthichaft durchaus nothwendig fei. Der 
relativ günftige frühere Wohlftand der Landwirthe 
rührte nad Anficht des Redners daher, tab früher in 
jeder Wirthjchafjt, neben der Bodenkultur, noch andere 
Zweige der Landinduftrie, wie 3. G. der Brennerei: 
betrieb, das jegt vollftindig darniederliegende Miller= 
bandwert u. |. w. bejtanden. Heutzutage befteht mur 
die Zandwirtyjchajt, im engiten Sinne des Wortes; 
der Mülleveibetrieb fünnte ihr thatfädhlich unter die 
Arme greifen, Doch ift für deffen Entwidelung uner- 
laglih, dag das Mehl aus denjenigen Gegenden, in 
welchen das Getreide billig ift, nicht zu einem allzu- 
niedrigen Tarif exportirt wird. Aus diefem Grunde 
müßte der Tarif für Mehltransporte durchaus höher, 
alg derjenige für das Getreide ein. 
legenheit machte p. Kerbedz den Borjhlag, den Tarif 
auf Weizen: und Staubmehl um 25 %/, denjenigen 
auf Roggenmell um 10 9%, zu erhöhen. Der Ber: 
treter der Mtostau:Rajanjhen Eilenbahn: Direktion 
p. Stalfowsfi war volljtändig derjelben Anjicht, wie 
der Borredner; entgegengejegter Meinung Dagegen 
war der Vertreter der Staatsbahnen K. ©. Luzarem, 
der in der Erhöhung des Tarif für Niebltransporte 
eine bedeutende Gefahr für die Eifenbahnen mit Rüd- 
ficht auf die Diesbeziiglihe Transportfonkurrenz auf 
den Wafjerwegen erblidte. Zur Begründung feiner 
Behauptung, der Mehltransport auf den Wafjerwegen 
bebe fich von Tag zu Tag, führte p. Lazarew amt: 
liche, ftatijtijche Zahlen an. 

Sm Jahre 1884 wurden auf Wajjerwegen bez 
fördert: 5 Millionen Bud Weizenmehl und 9 Millionen 
pub Roggenmehl, im Jahre. 1893 Weizenmehl 
15 Millionen, Roggenmehl 29 Millionen. Mit Ric 
fiht hierauf iff p. Lazavew der Anfiht daß der 
gegenwärtige Stand der Dinge ohne Aenderung ver- 
bleiben müßte. ; 

Herr golin aus tem Gouvernement Tambow 
erklärte fic) für Beibehaltung eines einheitlichen 
Tarifes jowohl für das Mehl, als aud) für das Ge: 
treide, von dem Grundjag ausgehend, daß in lebter 
Beit eine Menge Mühlen errichtet worden find, deren 
Zahl 3. Bt. über 7700 beträgt. Sm diefer Snduftrie 
find riejige Beträge angelegt worden, es wäre aljo 
ungerecht, den Tarif für den Mehltrangport zu er= 
bógen und auf dieje Weife den Aujjhwung des in der 
Entwidelung begriffenen Müllereibetriedes zu hemmen. 

Herr Stanislaus v. Sfarzynati, ein Vertreter der 
polnischen Landwirthichaft, hielt folgenre Rede: 

„Meine Herren! Wir Landwirthe aus dem 
Königreih Polen fónnen jhlimmiten Falles unferen 
Weizen und Roggen, vor dem ungeredten Drud der 
Einfuhr aus dem Jnnern des Landes uns fchüßend, 
über die Grenze abjegen; an eine Mehlausfuhr aber 
finnen wir nicht einmal denken, deshalb ijt jede 
Ueberproduftion des Mehles, jede durch Weberfüllung 
de8 Marktes Hervorgerufene Verwirrung die Ber- 

Bei diejer Gee. 
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anlajjung zur Schaffung einer Waare „extra com- 
mereio* oder mit anderen Worten einer Waare 
ohne WAbjab. 

Ferner, wenn das Mehl ein Körnerertraft ift, 
jo muß fic) eine unrichtige Tarifirung demfelben viel 
empfindlicher fühlbar machen, als der Fehler, welder 
durd das fir die Landwirthjchajt Ihädlihe Syiten 
der Getreidetarife hervorgerufen wird. Wie die drei- 
jährige Braris es zur Genüge bewiefen Hat, enthielten 
und enthalten Die jegigen gleichen Tarife für Mehl 
und Getreide, die jenod) dem Mehl 30 bis 40 Prozent 
Transzortprämien gewähren, einen großen und wirth- 
fdhaitlihen Fehler. Die Mühlen gehören vor allen 
Dingen einer Jnoujtrie an, deren Zentralijation durc- 
aus nicht erwäünfht ij. Die Miülerei = Suduftrie 
müßte in einem Sande, wie Rußland, welches vor- 
wiegend Aderbau treibt, auf Dejjen ganzem Terri- 
torium verbreitet fein und namentlich móglidjł nahe 
der Orte, in denen nur Korn wählt. Dieje Snduitrie 
müßte eine Stüße der Landwirthihajt und ein Mittel 
für eine weitere Kultue dadurdh bilden, daß fie ihr 
die Nefte, wie Kleie 2c zuridgäbe Die Müllerei 
müßte fic, wie die Brennereien, eng der Landwirth- 
Ichaft anjchliegen. 

Dies war zweifellos der leitende Gedanke der 
TarifsUrheber des Jahres 1893. Was beabjichtigte 
man damals? Nur das, dag das Korn auf der Stelle 
gemablen werde. Diefes war der ftets jid) wieder- 
Holende Geweggrund, der die Gleihmäßigfeit der 
Mehl- und Korntarife begründen follte. Welches find 
Die bisherigen Ergebniffe des von uns einer Kritik 
unterzogenen Syftems? 1) Ein nicht näher fejt= 
zuftelender Wettbewerb der Großmühlen im Sitd- 
Diten, die ihe Mehl bis in die entfernteften 
Gegenden der Monarchie verfrachten ; 2) der Rückgang 
der Millerei-Jnduftrie in den mittleren, nördlichen 
und meltlihen Gouvernements; 3) der Berlujt für 
das Nationalwermögen der Abgänge aus dem Vłillerei= 
betriebe, d. b. der Rleie, die in den Grogmühlen 
des Siidojtens fait gar feinen Werth darftellen, fogar 
in manchen derjelben als Brennntaterial für Die 
Dampfefjel benugt wird. Das ift die bisherige Bilanz 
der jebigen Mehltarife! Wenn ich jo energisch gegen 
die Tarife aujttete, jo jpreche ich nicht ausjdlieplih 
im SInterefje des eigenen Landes — ih berufe mid 
bier auf die geftern gejprochenen, beredten Worte des 
Vertreters der Miüllerei-Induftrie, W. A. Wolfow. 
Sn unjeren Gouvernements ijt die Zuge jehr Eritifch. 
Unfer einziger Getreidefaufmann, nämlich die Mühlen 
an Ort und Stelle, ijt ruinirt. Der Delegirte des 
Departements für Handel und Judujtrie, p. Szoftat 
bat auf Grund von Tfatjahen und Ziffern nache 
gewiejen, dag von einer tiberfeeifden Mehlausfuhr 
gegenwärtig Feine Rede jein tann; bie englijchen 
Mteblpreije machen unfere Ausfuhr unmóglih und 
die Steuer in Deutjhlanb in Höhe von 1300 Mark 
für den Waggon it geradezu einem Verbot der 
Mehleinfuhr von uns nad) Preußen gleihzuachten. 

Sn Folge deffen faun unjere Müllerei-Inpduftrie 
an der Grenze, durch das Mehl auf dem Markie des 
eigenen andes vertrieben, dielen Drud nicht aus: 
halten. Die Mühlen verichwinden von Tag zu Tag 
in unferem Lande . Wie wiele derjelben abgebrannt 
find, das werden Die Feuerverfiherungs-Gefellichaften 

‚ willen, wie viele freiwillig gejchlojjen oder liquinirt 
worten find, fann genau nicht angegeben werden. 
Das aber wijjen wir Alle, dag diejenigen Mühlen, die 
ihr unglidjeliges Dafein noch weiter friften, dies 
ihrem perjónlichen Rredit, den eigenen Mitteln der 
Eigenthümer derjelben, oftmals aber and den Folgen 
des Bunferotts, wie dies wohl bekannt fein wird, zu 
verbanien haben. Wir Landwirthe haben von einer 
folchen Wirthjdhaft nur eine Meinung, nämlich die, 
daß fie bi: alte Kultur vernichtet, die alten Erjparnifje . 
und die frühere Arbeit zu. Gunften:ber. Urharmadung 



ferner Steppen vergeudet. 
Form dem nationalen MWohlitand viel mehr Nuten 
bringen fónnten. (Beitall.) Geftatten Sie, meine 
Herren, bag ich Ihnen Beijpiele aus eigener. Erfahrung 
anführe: Qn meinem, unmittelbar an der preugijchen 
Grenze, mir wenige Meilen von Polen entfernten, in 
einer dicht bevölferten Gegend belegenen Gute, mußte 
ich in diefem Sahre 300 Hektar eines bis jest bebauten 
Bodens unbeftellt liegen’ laffen, dem die Bejtellung 
desselben machte die Erträge bei den Preifen, dte ich 
jebt dort für Noggen erhalte, nicht bezahlt. Auf 
meinem zweiten, einem. Żamiliengute in der Nähe 
von Warfhau, find die Einnahmen, trog der guten 
Bodenkultur, im Verhältnig zu: dem Merthe des 
Gutes, fajt Null. Dagegen auf einem dritten Gute, 
bei dem ich ebenfalls betheiligt bin und das weit von 
der Eifenbahn und jeglicher Kommunikation aber in 
einer dicht bevólierten Gegend gelegen tit, find die 
Einnahmen beinahe normal; die Noggenpreije Itets 
zehn bis zwölf Kopefen Für ein Pub höher als die 
Preife, melche ih in meinem an der preugijchen 
Grenze gelegenen Gute erziele. G8 ift jo weit gefommen, 
daß bei einer Giiterabjchigung, fet eż zum Zwecke 
des Verkaufs oder der Beleihung, die Aufmerkjamleit 
auf die rein örtlichen Abfagbedinguigen für die 
landwirtbjchaftlichen Erzeugniffe gelenkt zu werden 
pflegt und man ift dabei der Anficht, daß die land- 
lihen Bifikungen mehr wert find, die bei guter 
Bodenkultur und Lage gleichzeitig genügend weit von 
den Gijenbabnien gelegen find und dadurd außerhalb 
der ruinirenden Konturenz der privilegirten Zufuhr 
jtehen. Ich frage num, ‘oll dies das wirthichaftliche 
Ergebniß der größten Erfindung unjerer Zeit fein? 
Wir haben hier gehört, dag die Erhöhung der Mehl 
tarife eine große Unzufriedenheit der Müllerei Derbel= 
führen wird. Sch beftreite das gat nicht. Was ift 
aber, jrage ich, bejjer, ob“ein folcheg Ergebnik und 
die Verringerung der Grtrógnijje der errichteten 
Mühlen, oder der allmähliche, aber unausbleibliche 
Untergang aller Mühlen des 5/, Theils des rujjijhen 
Reiches und der damit verbundene Ruin der Land: 
wirtbjchajt desfelben? Tie Antwort dürfte nicht 
fohwer fein, deshalb wende ih mich an meine geehrten 
Mitarbeiter auf dem fdwierigen Gebiete der land» 
wirthfchaftlichen Aufgaben und fordere diefelben auf, 
mit all.n Kräften den Gedanken der Mebltransport- 
Tariferhöhung um wenigitens 25 Prozent aufrecht 
zu erhalten. ka 

($ortjegung folgt.) 

Aus Re. 251 des Czas 

vom 31. Dftober 1896: 

TR Bojen, 28, Oltober.; =” 

Wir durchleben jest in dein 100 SJabre-wdften= 
den wüthenden Kampfe um unsre Crijten; einen jehr 
fchweren Augenblid. Seit Langem nidt Hat der 
beutjche Chauvirismus einen verartigen Umfang ane 
genommen, und nod niemals auger vielleicht nad) 
dem Sahre 1848 ift die Germanilitungswuth in dem 
Grade unygeldeut, ohne Zügel und politijhe Ber: 
nunft, ja entgegen dem eigenen Quterefje der Deut: 
chen hervorgetreten. Diefer Sturm, der im Anfang 
pauptjidlih von Barzin. angefaht wurde, unt Caz 
privi zu flürzen; und der von unferen Brovingtal- 
behörden mit jiheelen Augen, zweifellos aber aud 
in Berlin ungern gejehen wurde, jcheint heut die 
ganze deutjche Volksgemeinichaft außer den "Katho- 
liten zu erfaffen. Die fatholtiden Blatter bleiben 
nad dem Beifpiel der Germania und der Kölnische 
wolfszeltung ftets dem Grundfaße des Zentrims 
getreu und fehirmen uns ehrlich und energifd. 

die in ihrer gegenwärtigen 
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Ws der H-R-C-Verein mit: großem Lavin ge: 
gründet wurde, fhigie man denjelben bei uns gering. 
Man glanbte, e3 fet dies Strobfeuer, welches aut- 
leute, um zu erlójchen. Wir beurtheilten die Deutz 
fGen nach uns; doc fannte man feine Bappen= 
beimet nicht. Sie befigen diejenigen Cigenjchaften, 
die uns fehlen: WArbeitjamleit und Ausdauer. Datum 
breiten jie auch mit einer, Ausdauer, Die einer edleren 
Sache würdig ware, und mit einer Berbijjenheit und 
Konjequenz, : zu der saujiurajjen wir nie fähig find, 
ihre deen inuner weiter aus. Sie bedienen jtd 
jeder Waffe, der Berleumdung, Lüge und pajjender 
Umitände. Jeden unfrer Fehler willen fie auszu: 
beuten. ede unvorfichtige Weuperung unjrer Prejje 
greifen tie auf und wijjen fie am denjenigen Stellen 
zu unjerm Schaden zu verdrehen, wo jid nod die 
uns wohlgeiinnteften Kreife befinden. 

Ein Beweis dafiir, wie einflußreich fie find, bot 
das Auftreten des Kultusminifters Bojje im. Bore 
jahre. Seine Ćrwiderung auf die maßvolle Rede 
des Borigenden der polnischen Fraktion, Uintsyeridhts- 
tutf Morty lang wie die Fanfare: „Vae vietis!! 
Derielbe Ntinifter bejuchte ungefähr-ein Jahr vorher 
Grobpolen, um itd von dem Stande. der Schulen 
zu überzeugen und perjönlich zu beurtheilen, welche 
Fortjhritte die Kinder bei einer ihnen unverfidnd- 
lihen Unterridts}prade machen tónnten. Cr war 
damals zum Diner beim Ctgbiichof von Stablewstt 
und hörte fic) während desjelben aufmerfiam und, 
wie eS jchien, mit einer. gewijjen Gewogenbeit alle 
Yeußerungen über die Nichtung unfter =hulen an. 
Am Tage darauf empfing er Abordnungen, beftehend 
aus einigen polnijchen Bürgern, die ihm nach Mög- 
lichkeit, weitläufig. die fehlerhafte Kichtung  unfrer 
Schulen auseinanderjegten. Seine Antwort machte 
den Eindrud, als fomme fie von einem Manue, 
der da fühle, daß Unvecht gejchebe, dies jedoch nicht 
eingeltehen wolle, aber auch nicht widerlegen tónne. 
Er gab zu, daß die Haltung der Polen in der Broz 
ving, ihr legales Auftreten von der Regierung beriidz 
fichtigt werden müßten. Das hänge jedod nicht von 
igm ab, jogar nicht einmal, was bie Schulen betreffe, 
fondern von einem höheren Willen und dem Gee 
fammtminifterium. Er fet jedoch der Anficht, und 
werde Diejelbe vertreten, dag man die heilige Sade 
Des Religionsunterridts nicht anderen Zweden opferh 
dürfe. Eines könne er den Herren verjidern, fügte 
er jehr lebhaft Hinzu, daß nur der Vater: über die 
Kationelität: des Kindes zu entjcheiden Habe und 
diefe willfiirliden Entiheidungen aufhören müßten, 
wie ev bereits entichieven erklärt habe Gr bat Dae 
mals darum, nichts Über das Gejpridh in die Prefje 
gelangen zu laffen, was auch gehalten wurde. Heut 
jehe ich feinen Anlaß diefe Rüdjiht zu beobachten. 
Augenscheinlich hat der Herr Minifter unter dem Cine 
flug der 9.:8.-Tilten feine Anfiht geändert. " -’ 

Der Gipfelpunft erreichte "die Agitation der 
hafatiftifyeit Steptilienptejje aelegentlih Der Opale: 

' nigaer Affäre. Daß einige Perfonen einen nicht 
uniformirten Beamten, der im Trabe in eine dicht 
gedrangte Menfchenmaffe hineinfuhr, etwas dutdhe 
prügelten, das hätte jelbft in Berlin unter den pfleg- 
natifchen Deutjchen 'gejhehen fónnen und wäre 
dafelbft ‘wohl aud) gejchefen. Bei uns wird das zu 
einer ftaatsbedrogenden Empörung geftempelt. So 
baujchten die hafatiftifden Blätter alfo die Sache ins 
Unendliche auf, jo daß felbft umfre Provinzialprefje 
im Schreden gerteth. Dod war nidt etwa rege ge= 
wordeneś Gereihtigteitsgefühl der Anlaf. „Syı Dis: 
trebitirt die Proving, und Deutjcje aus anderen Ge- 
genden werden jid Hier nicht ‘niederlajjen wollen, 
weil fie Gefahr fürchten!“ — fo hieß es. 

Nun wird einigen armen Fleifdergefellen und 
Stadibewohnern vor dem Gejtyworenengerichi in Mer 
jerig der Prozeß gemacht. Jn dem WAugenblic, wo 
bies gedrudt wird, wird das Urtheil vielleicht gefällt 



werden. SBabrjheinlidh wird das Sdhwurgeridt die 
UAngeldhuldiqtenr freifprechen. Und in diefem Falle 
wird die Behörde nidt umbin fónnen, die Unter: 
fudung gegen den Helden der Komödie, Herrn 
von Gatnap, zu verhängen, der tiberhaupt feinen 
guten Ruf bat. Er foll etwas von ven Eigenfchaiten 
der ruffifhen Beamten an fich haben. Die Gefammtt- 
heit wartet auf das Ergebniß des Prozefjes. Der 
Gerichtshof lehnte die Zeugen ab, die über die Ante: 
zedentien von Gatnap3 Ausjagen machen follten, dod 
die Vertheidiger ließen diefe Zeugen fommen. Schon 
heut find einige hohe Beamte der Kiejigen Regierung 
nad, Meferig gereift. Die preußiihe Suftiz fiand, 
— dieje Gerechtigkeit muß man ihr widerfahren 
laffen, — auf der Höhe ihres Berufs und zeichnete 
fic) durd) unbefledten Ruf und Unparteilidfeit aus. 
Sn den Zeiten des Rulturfampfes fing dies zu 
jhwanten an. Bis aufs Tiefite erregte Leidenjchaft= 
lichfeit, adminiftrativer Drud, ad hoe zugejdnit 
tene Gejege, die häufig ver Klarheit entbehrten, ev- 
fchwerten die Möglichkeit, unparteilich zu bleiben. 
Sollte der H-8.:T.:Verein noch mädhtiger fein? Man 
follte ces nach dem, was über den Gang der Unter- 
fuhung an Die Deffentlichfeit gedrungen., ift, fait 
glauben. Gefhworenengeridte müßten aber unpars 
teiifch urtheilen. 

Aus Nr. 303 des Dziennik Polski (Xeınberg) 
vom 31. Dftober 1896: 

Bor Kurzem it in Petersburg eine Broichüre 
erjbienen, Die ebenjo mit Nidjiht auf vie Perjon 
des Verfajfers als auf das darin breit erórterte pane 
Slaviftiihe Programm bejondere Wujmerfjaméeit ver: 
dient. Der Autor diefer, in rujlijder Sprade ae: 
fdriebenen Brojhüre ijt der General Kiriejew, der 
in der jlavijhen Wohlthätigkeitsgeiellihaft in St. Pee 
tersburg eine hervorragende Molle jpielt. Ohne 
Zweifel interefjiren jid auch weite Streife des Wus- 
lands für die panjlavijtijchen Lehren, joweit diefelben 
in diefer Brojchiire zum Ausdrud gekommen find. 
Für die Grundlagen des panflavijtiihen Glaubens- 
befenntnijjeg fiept General Siriejew die Drthodvrie, 
die Wutofratie und die Nationalität an. Die Ortho- 
dorie fet der einzige wahre Ausdrucd des Chriften- 
ibumó, die Vereinigung aller riftlichen Sonfeflionen 
ein Speal, das zu erftreben fet, das fic) aber nur 
erreichen lajje „duch die Nitdfeyr aller übrigen chrilt- 
lihen Belenntniffe żur Ortbodoren Kirche." 

Das Jdeal einer ftaatlihen Orgunifation ijt für 
den General Kiriejew die Autofratie, die jedoch fei: 
nem Polizeiftaat und Feiner allgewaltigen Bitreau- 
fratie zur Grundlage dienen dürfe, fondern eine 
wirkliche Autofratie des Zaren fein miijje, der Mei- 
nungen und Wiinjde des Bolfes berüdiichtigt. Diele 
Meinungen um Witnfde müßten ihren Wusdrud 
in einer feitens der Zenfur nicht eingejchränften Rus 
bliziftif und in Berjammlungen finden. Die Be: 
fchlüffe der legteren Sollten. jedoch feine verbindliche 
Kraft haben. General Kiriejew |priht von dem pat: 
lamentarijhen Syitem i. A. in fehr abfälligem Tone 
und glaubt, daß alle parlamentarijch regierten Staa: 
ten unvermeidlih dem Anachismus zuiteuern. Die. 
geleżgeberijche Gewalt und das Recht der Enticheis 
dung beziiglid aller ftaatlihen Beranftaftungen fei 
in Die Hände des Zaren zu legen, defjen Gewijjen 
und orthovores Beleuntnig den beiten Schuß gegen 
jeden Uebergriff böten. 

Jtadjt der Drthodorie und der Autofratie fet die 
jlavijche Nationalität der dritte Pfeiler Nuplands und 
des Slaventhums. Jtzglam Habe das Redt und die 
Pflicht, fic aller Slavenbrüvder anzunehmen und 
fónne Daher nicht zulajjen, daß man Dieje Briider in 
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der Nähe feiner Grenzen, die Rolen, Ungarn u. |. w. 
ihrer Nationalität beranbe. Wenn aud die Diplo- 
matie aus diefen oder jenen Gründen, in der oder 

jener MWeife verfahre, cin Slave könne und dürfe 
nicht vergejjen, daß er jenfeits der Grenze Britder 
habe. Die Stavophilen jeien bereit, auch den Polen, 
die wahre Slaven, jedod) tu den Srerwegen des Kaz 
tholizisni:s befangen jeien, die Hand zur Verjöh- 
nung und zum Bunde zu reichen, jedod) unter der 
Bedingung, dag Diejelben Kiews, Wilnas und Ofte 
galiziens entjagten und fic mit deu rein polnijchen 
Landen (Warihau, Krakau, Pojen) begniigten. Seien 
die Polen geneigt, fjih mit den ethnographiihen 
Grenzen cinverftanden zu erklären, dann könnten fie 
cbenjo auf Unterjtüßung jeiteng der Slavenfreunde 
rechnen, wie die fatgolijhen Tihehen in Böhmen 
und Mähren, „deren Beftrebunger der Allmähtige 
zu fördern geruhen möge!” 

Aus Nr. 253 des (Krakauer) Czas 
vom 3. November 1896: 

„u Meferig spielte ih in Der vorigen Woche 
der legte Aft einer Begebenheit ab, aus der man 
mit Gewalt ein nationales, wenn nicht gar interna: 
tionales Drama machen wollte. Cs famen vafelbit 
die Berichteritatter der verjchieDenen: deutjdhen Blatter 
sujamaten; das gejammte, uns haffende Deutichland 
beobachtete mit gejpannter Aujmerfjamtcit dei Ver- 
lauf des Prożejjeg, worin man das revolutionäre 
Thun der Polen aufzudeden und vor der Welt zu 
brandmarfen beabiihtigte. Der Held des Tages war 
ein gewijjec Otto vow Carnap. Diejer bisher un: 
befannte Held bededte jid während der diesjährigen 
Durdhreife des Erybijchots von Stablewsft durd) Opa 
leniga mit glänzendem Muhin als Belenner, Were 
treter, ja, Märtyrer der deutfchen Gdee. Der Bere 
lauf der ganzen Affäre liegt heut völlig flar. 

An einem Sommerabende diefes Jahres erfuhr 
Herr von Carnap, daß die Bewohner von Opaleniga 
dem Erzbifhofe auf dem dortigen. Bahnhofe . eine 
Ovation darzubringen beabjichtigten Cr fag gerade 
in einer Rejtauration und labte fic) am Wein. Nach 
dem Mujter der Germanen des Tacitus, denen beim 
Meine große Gedanfen famen, — animi ad magnas 
cogitationes inealescunt — fußte er ebenfalls einen 
großen Gedanken und eilte Shnurftads auf den Bahn 
boj, wobei er auf Die von feinen Pferden bedrohte 
Bolfśnienge fludte und-schimpfte. Der überwiegende 
Theil des Volkes bewahrte feine Rube; als aber der 
diftatorenhaft auftretende Händelmaher mit feinen 
Toben und Stimpfen nicht nachlieg, machten [ich 
einige Veute über den Gewaltaenjhen her und itbten 
Gerechtigkeit an ihm. G8 war dies mithin einfach) 
eine Stragenjzene, die durdh die Willfür Des feine 
Macht migbraudhenden Beamten hervorgerufen wor- 
den war. 

Unverweilt nahmen jedoch andre Leute die Sache 
iu ihre Hände Der Beret zur Förderung des 
Deutihihums in den Ojtmarten bedient jich Haupt: 
jachlid) der Waffe, daß er in feiner Prefje fort: 
während ungewajcheneg Zeug über die Berfolgung 
der Deutihen durd) die Polen . Schreiben -täßt. 
Bu Diejen Gemeinplägen mangelte es bisher an 
Thatfahen und den Märtyreraften fehlten Namen. 
Habemus martyrem! rief nun mit einem Male der 
vielfedrige Chorus unter dem Talttod des Herrn 
von Śanjemann, welcher in der ganzen antipolnijchen 
Preffe und Hebe den Ton angiebt. Man fing an, 
Thränen zu vergießen, fic) zu entrüjten, nad jtaate 
lihem Schuß zu betteln, jtellte Herr von Carnap 
als das Opfetlanum bin, das ruhimvoll auf dem 
Felde des Raffenkampfes unterlegen fei, und flehte, 
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daß aus deffen nb. unangetafteten Gebeinen ein 
Racer erjtehe. Die ganze Sache wurde ins Une 
geheure aufgebaufdt. Eifrig fhiirte Herr von Liede- 
mann, der Befiger großer Güter bei Opaleniga, wel: 
der in dem befannten Triumvirat neben Herrn 
von Hanfemann fic) durch die eifrigfte Nührigkeit 
auszeichnet Herr von Carnap ift ihr Genofje dem 
Geifte und dem Herzen nach; er machte in einer 
Sturzfluth von Flüden und Schimpfworten dem 
Uebermas an Patriotismus Luft, weldes diefe Herren 
erfüllt; cr wurde der beredte Dolmetjdy ihres Den: 
fens und Empfindens. 

Man rief hierauf ganz Deutidland zum Zeugen 
dafiir an, und die Herren von Tiedemann und 
von Hanjemann, Sowie deren Hintermänner führten 
den nationalen Märtyrer mit verbrannter Dige der 
Menge vor unter dem Rufe: „Schaut, das Opfer!“ 
Und man ftellte den Deutjchen einen Beamten vor, 
der, ing Großherzogtypum gejandt, qlaubt, er fet in 
den airifanijchen Rolonieen, einen Mann, den mit 
den Herren Lcift und Wehlan eine gewijje Verwandt- 
Ichaft hinfichtlih der Züge und der Energie verbindet. 
Er prügelt feine Untergebenen, wenn fein itber- 
fodjendes Nationalgefühl einer Ableitung bedarf, be- 
fchimpft deren Nationalität und Religion und hat 
jeplieglih mit Bezug auf den Eid fehr weite Ans 
Schauungen, die wabrjcheinlid) die Gerichte jegt ein= 
engen und berichtigen werden. Die Herren Leiter 
der olenhege haben ich aljo entjchieden in der 
Wahl des Martyrers geirrt, der mit feiner Palme 
vielleiht Hinter Schloß und Riegel fommen wird. 
Andrerfeits ift noch werthvoller, dag vor ganz Deutich- 
land die freche Berlogenheit der Brejfe aufgededt 
worden it, in welder Dieje Herren den Ton ane 
geben. Hat man doch gelegentlich diejes Prozeifes 
Blättern wie der Kölnifchen Zeitung, den Berliner 
Neueften Nachrichten, der Deutihen Warte u. a. ges 
jórieben, im Großherzogthum fet fein Deutjcher mehr 
feines Lebens ficher; der wilde Pobel werfe fic) auf 
die Menfchen und fchone weder Perjon noch Cigen- 
thum. 

Ferner ift in diefem Prozefje das fhóne und 
wiirdige Nationalbewußtfein und der tiefe, vedliche 
Sinn der grogpolnijhen Bevölkerung zu Tage ges 
treten, welch’ legtere man duch Willkür, Sdiłanen 
und Verhöhnung reizt und die trog aller Herausfor= 
derungen eine wunderbare Rube bewahrt, die ein- 
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geflógt wird durd das Nechtsgefühl und das Be, 
mwußtjein der Crhabenheit des eigenen Rechts. Dieje: 
ganze Prozeß ift ein Sieg der Wahrheit, eine Kaz 
taltrophe und Niederlage der Berleumdung und Lüge. 
Die Moitationen der Hanjemann und Tiedemann 
werden ihren Weg weiter gehen. Sie haben eine zu 
große Demiithigung erfahren, um nidht auf Vergel- 
tung zu finnen. Aber unfrer Bolt hat in der Opa- 
lenibaer Sade ein neues Ruhmesblatt gewonnen, 
eine fchwere Verfuhung mit wunderbarer Würde be- 
ftanden, und Diejer moraliihe Sieg über den Feind 
wird für die Zukunft eine Firmelung und ein Croft 
bilden. Man fann diejen Prozeß nicht mit dem 
Blutbad zu Rroze vergleihen; gewijje Analogieen 
wird jedocy Sedermann wahrnehmen. Hier wie da 
haben Beamte, welche das teligióje Empfinden ver= 
legten, den Prozeß verjpielt; bier wie da war auf 
Seiten des Volkes das Nedht und das motalijche 
Uebergewidt. 

Zwei Ottone haben in legter Zeit die öffentliche 
Aufmertjamteit Deutfehlands auf fih gezogen, der 
alte Ginfiedler in Friedridjsruh und dtefer erbirm= 
lice, gewöhnlide Otto von Carnap. Der erjte hat 
die Vergehungen jeines Lebens befannt, melde jeine 
verwitterte Stirn mit einem folchen Strablentran; 
politijchen Quadjalberthums umgeben und bat dabei 
noch einmal feine verbraudten Geihüge gegen uns 
gerichtet, Die feit Jahren foviel Lärm machen und 
Deutjchlanb mit ihren Dampf erfüllen. Herr von 
Carnap wollte nur mit dem Revolver auf uns 
jchiegen. Beide Waffen waren mit gleihem Hafje 
geladen und beide fchwdrąten die Schüßen jelbft und 
vielleicht noch andere Germanijatoren. Der erite 
Otto tt feit Langem fultgeftellt; den zweiten verjeßt 
die Regierung vielleiht nah WUfrifa. Wir würden 
ihm rathen, fih nach Wiatk zu begeben. Da fände 
er in Herrn von Klingenberg einen dbnlichen Spe= 
zialiiten im Mißhanveln von Menjden und einen 
Meifter vom Handwerk. 

Hoffen wir, daß die Regierung de3 Kailer Wil: 
Helm burch den Donner und Larm der Polenhebe 
hinducch jegt öfter die Stimme der getretenen Bez 
völferung des Großherzogthbums vernehmen wird. 
Der opalenigaer Prozeß Hat ganz und voll die Lage, 
das Empfinden, die Dual und die Bedürfniffe des- 
felben enthüllt. 

Merzbacdh'jhe Burhdruderet, Pojen. 




